
Liebevoll-ironische Würdigung
des  Künstlers:  Tilman
Spengler über Jörg Immendorff
geschrieben von Britta Langhoff | 19. Dezember 2015
Jörg Immendorf war (und ist) einer der bedeutendsten deutschen
Künstler  der  Gegenwart.  Sein  Schaffen  umfasst  Malerei,
Bildhauerei, Grafik und Aktionskunst. Er starb 2007, in seinen
letzten Jahren galt er als Begründer einer neuen deutschen
Historienmalerei, immer aber hatte sein Werk politischen Bezug
und  gesellschaftskritischen  Inhalt.  Bevor  er  an  amyotrpher
Lateralsklerose  („ALS“)  erkrankte,  führte  er  ein
schonungsloses, in der Außenwirkung ab und an auch exzessives
Leben. Ausgelassen hat er jedenfalls wenig.

Der gebürtige Oberhausener Tilman Spengler ist ein vielfach
ausgezeichneter deutscher Publizist. Einem breiterem Publikum
ist  der  studierte  Politikwissenschaftler  und  Sinologe  wohl
durch die Fernsehreihe „Klassiker der Weltliteratur“ bekannt.

Mit  seinem  Buch  „Waghalsiger  Versuch,  in
der Luft zu kleben“ hat Tilman Spingler nun
seinem verstorbenen Freund Jörg Immendorf
eine  ganz  besondere  Schrift  gewidmet.  Es
ist  eher  eine  fiktionale  als  klassische
Biographie,  aber  von  Wahrheit  und
Wahrheiten geprägt. Spengler zeichnet ein
persönliches  und  sicher  gerade  dadurch
wahrhaftiges Bild des Jörg Immendorff und
der Zeit, in der der Künstler lebte, an der
er litt und die er prägte.

Das Buch gliedert sich in 15 Tableaus, beginnend mit der Taufe
Immendorffs, endend mit seiner Trauerfeier. Jede Station ist
eine Hommage an den großen Künstler. Nicht moralinsauer, auch
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nicht  moralisierend,  sondern  –  schlicht  und  einfach
vergnüglich. Spengler beherrscht die große Kunst des zärtlich-
ironischen  Erzählens,  der  waghalsige  Versuch  würdigt
Immendorff  ebenso,  wie  er  ihn  und  den  um  ihn  herum
irrlichternden  Politik-  und  Kulturbetrieb  auf  die  Schippe
nimmt. Man spürt die Verehrung, aber auch die Freundschaft,
die Spengler Jörg Immendorff entgegenbringt, in jeder Zeile.
Ebenso wie das Vermissen.

Spengler  schreibt  Immendorff  folgende  Interpretation  des
Begriffes Kunst zu: „Wenn man beim Betrachten oder Hören oder
auch beim Lesen eines Werkes der Kunst nicht an Kunst denken
muss, und zwar keine einzige, nicht einmal den Bruchteil einer
Sekunde lang, erst dann begreift man Kunst.“ Immendorffs Werke
waren so, genau so. Man sah seine Werke und dachte nicht
darüber nach, wie der Künstler das wohl und womit geschaffen
hat,  sondern  man  war  davon  berührt  (oder  auch  nicht)  und
dachte darüber nach, wie man mit dem, was dieses Werk einem
sagte, umgehen wolle. Immendorffs Kunst war alltagstauglich in
einem guten Sinne.

Graffito  von
Jörg  Immendorff
(©Foto
aufgenommen  von
B.  Langhoff  in
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Blavand  –  DK,
Mai  2015)

Eine persönliche Anmerkung: Im dänischen Blavand steht an dem
Strand, an dem sich Nordsee und Wattenmeer trennen, ein alter
Bunker. Diesen Bunker ziert – siehe Foto – ein Graffito von
Jörg Immendorff, dem Cover des Buches verwandt. Ich fand es in
einem Urlaub dort großartig, jeden Tag daran vorbeizugehen und
es sprach mich, die ich vieles, aber keine Kunstkennerin bin,
auf eine sehr besondere Weise an. Wir betitelten das Graffiti
als den „Friedensaffen“ und ganz gleich, was immer Immendorff
auch zu diesem Zeichen bewog, das ist für mich Kunst, die mich
berührte und die ich für mich begreifen konnte.

Genauso ergeht es einem nun mit dem Buch Tilman Spenglers. Man
liest es gerne, man liest es neugierig, man denkt über den
Künstler  und  seine  Intentionen  nach.  Eines  der  schönsten,
liebevollsten Bücher des Jahres.

Tilman Spengler: „Waghalsiger Versuch, in der Luft zu kleben“.
Berlin Verlag, 160 Seiten, 18 €.

Die Kraft kommt von innen –
Maler  Jörg  Immendorff  60
Jahre alt, das Werk wird von
seiner  Krankheit  fast
verdeckt
geschrieben von Bernd Berke | 19. Dezember 2015
Es ist nicht ganz leicht, Kopf und Blick frei zu bekommen für
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Jörg  Immendorff  als  Künstler.  Der  Maler,  der  heute  –
wahrscheinlich  unter  Schmerzen  –  60  Jahre  alt  wird,  ist
zuletzt anderweitig bekannt geworden, bis weit in kulturferne
Kreise hinein.

Bringen wir es hinter uns: Wohl jeder weiß, dass die Polizei
Immendorff am 16. August 2003 mit gleich neun Prostituierten
und einigen Kokain-Vorräten in einem Düsseldorfer Nobelhotel
ertappt hat. Er wurde auf Bewährung verurteilt und durfte
seine Professur behalten. Auch ist bekannt, dass Immendorff an
der unheilbaren Nervenkrankheit ALS leidet, die ihn zunehmend
lähmt.  Dies  lässt  seinen  vermeintlich  lüsternen  Exzess
nachträglich  in  anderem  Licht  erscheinen.  Da  wollte  sich
jemand verzweifelt ans Dasein klammern.

Es begann mit dem Schlachtruf „Hört auf zu malen!“

Ärzte haben prophezeit, dass er diesen 60. Geburtstag nicht
mehr erleben würde. Doch sein Wille ist stark. Es scheint so,
als werde er bis zum letzten Augenblick malen – mit welchem
Handicap auch immer. Vielleicht hält ihn eine (geminderte)
Form jener Lebensgier innerlich aufrecht, die den einstigen
Kraftkerl früher bewegt hat. Zudem hat er eine junge Frau und
eine kleine Tochter.

Die  künstlerische  Laufbahn  des  Offizierssohnes  begann  1966
ausgerechnet mit dem Schlachtruf „Hört auf zu malen!“ Dieser
Schriftzug stand auf einem Ölbild, das Immendorff kurzerhand
durchgestrichen  hatte.  Damals,  in  den  Zeiten  der
Studentenbewegung,  standen  Zweifel  an  den  herkömmlichen
Künsten  hoch  im  Kurs.  Möglichst  renitente  Aktionen  waren
gefragt.

Auch der widerspenstige Beuys-Schüler Immendorff befasste sich
seinerzeit mit neo-dadaistischen Happenings, die er unter dem
Nonsens-Begriff „Lidl“ (hat also nichts mit der Discount-Kette
zu tun) ins Werk setzte. Nicht immer subtil, aber wirksam im
Auftritt: So band er sich einen schwarz-rot-goldenen Klotz ans



Bein und ging damit vor dem Bonner Bundestag auf und ab, bis
quasi wunschgemäß die Polizei einschritt.

„Wo stehst du mit deiner Kunst, Kollege?“

Mit zäher Konsequenz hat Immendorff, der von 1968 bis 1980 als
Kunsterzieher  Düs-  seldorfer  Hauptschüler  unterrichtete,  an
der politischen Bedeutung von Kunst festge-halten, zuweilen
denkbar  plakativ:  „Wo  stehst  du  mit  deiner  ner  Kunst,
Kollege?“, heißt ein Bild von 1973, auf dem Proletarier den
Maler  von  seiner  Staffelei  wegholen  wollen  –  hin  zu  den
Klassenkämpfen auf der Straße. Es waren etwas andere Zeiten
als heute.

Die linke (zeitweise maoistische) Orientierung hat Immendorff
immerhin dagegen gefeit, sich als dandyhafter „Malerfürst“ wie
etwa Markus Lüpertz aufzuführen. Als Markenzeichen hat sich
der Künstler die Biene („Imme“) und den „Maleraffen“ erkoren,
der  auf  vielen  Bildern  und  in  Skulptur-Serien  auftaucht.
Signal:  Das  Schöpferische  quillt  nicht  zuletzt  aus
animalischen  Instinkten.

Fast  schon  unheimlichen  Spürsinn  fürs  Kommende  bewies
Immendorff  ab  1978  mit  der  furiosen  Bilderserie  „Café
Deutschland“, die deutsch-deutsche Befindlichkeit auf magisch
beleuchteten Panorama-Bühnen ausbreitete und dabei im Gewimmel
auch  Visionen  einer  Vereinigung  im  brüderlichen  Geiste
aufscheinen  ließ.  Eine  Inspirationsquelle  war  hier  die
Freundschaft mit dem Dresdner Künstler A. R. Penck.

Zu Beginn der 80er galt Immendorff dann als Protagonist der
„Jungen Wilden“, deren heftige Malerei nicht nur die documenta
1982 beherrschte. Gegen Ende der 90er Jahre schwanden die
großen  Bilderbühnen  –  vielleicht  wegen  nachlassender
Körperkräfte. Anno 2000 wurde auch dieser „andere“ Immendorff
im Dortmunder Ostwall-Museum offenbar: Mysteriös surreale, oft
organ- oder pflanzenförmige Gebilde wie aus einer Parallelwelt
bestimmten die seither kleineren Formate. Unterwegs zu neuen



Dimensionen der Innenwelt…

Und  immer  wogt  das  Werk  –
Jörg Immendorffs wechselhafte
Bilderwelten  im  Dortmunder
Ostwall-Museum
geschrieben von Bernd Berke | 19. Dezember 2015
Von Bernd Berke

Dortmund.  Die  entblößte  Frau  geht  an  Krücken.  Noch  dazu
balanciert sie auf zwei Kugeln. Doch wenn man sie so sieht,
mag man an ein Wunder glauben: Sie wird, wenn auch staksig,
vorankommen.

Das Gemälde, dessen Frauenfigur der altdeutschen Welt des Hans
Baldung, genannt Grien entlehnt ist, könnte als Sinnbild für
weite Teile des Werkes von Jörg Immendorff (55) stehen. Immer
wieder scheint dieses insgesamt so imposante Œuvre ins Stocken
oder Schlingern, mithin in produktive Unruhe zu geraten. Doch
man  kann  sich  darauf  verlassen,  dass  die  Pfade  nicht  in
Sackgassen führen; dass irgendwann eine Wende kommen wird,
eine Nahtstelle, ein wegweisendes Schlüsselbild – oder gar ein
fulminanter Ausbruch des Neuen.

Erst der Pfusch der frühen Jahre, dann immer wieder die Suche,
das  Kraut-und-Rüben-Chaos,  endlich  glücklich  gefundene,
„geschlossene“  Formen:  Mit  solch  beständigen  Wechseln  und
Wogen  lässt  sich  allemal  eine  lebendige  Ausstellung
bestreiten,  in  der  jeder  Raum  (wie  Immendorff  gestern
bemerkte)  „seine  ganz  eigene  Temperatur“  hat.
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123  Bilder  und  elf  Skulpturen  von  Immendorff  bietet  das
Dortmunder  Ostwall-Museum  auf.  Der  Überblick  umfasst  alle
Werkphasen des Düsseldorfers, der gewiss zu den prominentesten
Künstlern der Republik zählt. Mit ansehnlichen 40000 Mark ist
denn auch der Preis der Kulturstiftung Dortmund dotiert, den
Immendorff heute in Empfang nimmt. Wer hat, der hat.

Rückblende: Anno 1966 hatte Immendorff ein nahezu fertiges
Gemälde  mit  kräftigen  Pinselhieben  durchkreuzt  und  darauf
geschrieben: „Hört auf zu malen!“ Die Legende besagt, dass in
diesem  Moment  sein  Lehrmeister  Joseph  Beuys  das  Atelier
betreten  und  „Spitzenbild!“  gerufen  habe.  Es  soll  ein
Zündfunke  gewesen  sein:  Fortan  strebte  Immendorff  Bilder
jenseits  der  Bild-Gewissheit  an,  und  allzeit  kämpften
thematische  Vorlieben  mit  rein  malerischen  Impulsen.

Früher schlug das Herz ganz links: Plakative Bilder in der
(freilich  halbwegs  reflektierten)  Nachfolge  eines
„Sozialistischen Realismus“ bestimmen Immendorffs Kunst-Kurs
der 70er Jahre. In Dortmund finden sich einige Beispiele. Ohne
zuweilen faule Kompromisse zwischen Bildlichkeit und Schrift
kommen  sie  nicht  aus.  Heute  betrachtet,  ist’s  knallrote
Nostalgie.

In den 80ern wurde Immendorff, zumal mit seiner Bilderserie
„Café  Deutschland“,  zum  Seismographen  gesamtdeutscher
Tendenzen  –  wie  Martin  Walser  oder  Botho  Strauß  auf
literarischem  Felde.  Ganze  Geschichts-Bühnen  tun  sich  in
diesen  theatralischen  Großformaten  auf,  der  Adlerblick  des
Künstlers stößt meist von oben auf solche Szenerien. Bilder,
an deren Vielgestaltigkeit man sich satt schauen könnte.

Ein  Hauptaugenmerk  der  Dortmunder  Auswahl  gilt  indes
Immendorffs jüngstem Schaffen. Man wird Zeuge einer Abkehr vom
breit ausgespielten erzählerischen Gestus. Es wirkt wie ein
Rückzug von historischen Anklängen, wie eine Zurüstung zum
Gang ins Elementare. Vielfach wird surreales Formen-Vokabular
erkundet, in ganz eigener, souverän zitierender Kombinatorik.



Manchmal schnurrt die vordem so reichhaltige Bilderwelt zum
Schattenriss zusammen; oder zum ungeheuer rot pulsierenden,
organisch  blasenhaften  Gebilde.  Weniger  Inhalts-Oberfläche,
mehr Tiefe – ein typisch deutscher Zug?

„Immendorff – Bilder“. Museum am Ostwall, Dortmund. Eröffnung
Samstag, 2. September, 17 Uhr. Ausstellung 3. Sept. bis 22.
Okt. Di/Mi/Fr/So 10-18, Do 10-20, Sa 12-18 Uhr. Eintritt 4 DM,
Katalog 45 DM.


